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„Kirche des gerechten Friedens werden“ 

 

1. Theologische Grundlegung 

Christus ist unser Friede 

Frieden ist schon jetzt eine in Christus geschenkte Wirklichkeit. 

Gleichzeitig leben wir noch nicht in Frieden, sondern in einer 

unerlo sten Welt, in der Ungerechtigkeit und Krieg gegenwä rtig 

sind. Deshälb erwärten und erhoffen wir Gottes Friedensreich, 

in dem älle Menschen in Gottes Schälom, in Wu rde und 

Gerechtigkeit leben ko nnen. 

Die Kirche betet um Frieden, Gerechtigkeit und Bewährung der 

Scho pfung. Wir rechnen mit Gottes Händeln und sehen uns 

selber in die Pflicht, däfu r einzustehen und mutige Schritte äuf 

dem Weg des Friedens zu gehen. 

Fu r unser Reden und Händeln ist Gewältlosigkeit die von 

Christus gewiesene Option, von der her älle änderen Optionen 

zu bedenken sind. 

Der Streit däru ber, wie diese Gewältlosigkeit äuch beim Schutz 

der Nä chsten in der unerlo sten Welt gelebt werden känn, ist 

unerlä sslich, dä wir durch Tun wie durch Unterlässen schuldig 

werden. Im Verträuen äuf Gottes Vergebung ruft die Kirche zum 

Frieden. 

 

2. Geschichte und Herausforderungen für eine Kirche des 

gerechten Friedens 

Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht 

gebe ich euch, wie die Welt gibt. (Joh 14, 27) 

In der Geschichte der christlichen Kirche gäb es verschiedene 

Positionierungen in Bezug äuf Frieden und Gewältfreiheit. 

Wä hrend einige Kirchen, wie z.B. die Mennoniten und die 

Drucksachen-Nr. 12/21. (Konstituierende) Tagung der III. Landessynode
der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland
vom 14. bis 18. April 2021 
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Dieses Umdenken 

konkretisierte sich z.B. in 

der Praxis in der Aktion 

Sühnezeichen oder im 

Hilfswerk der EKD und in 

deren Folge in der 

Gründung von Brot für 

die Welt. 

Es fehlt eine präzise  

Erläuterung, was unter 

„Gerechter 

Friede“ verstanden wird. 

Der qualitative Unterschied 

zwischen dem Einsatz für 

„Gerechtigkeit und 

Frieden“ als ethisch 

normierende Größen für 

kirchliches Friedenshandeln 

und „Gerechter Frieden“ als 

eschatologische Größe, die 

wir nicht einfach 

„machen“ können, wird an 

keiner Stelle dargestellt 

oder erkennbar. 

Der Begriff 

Militärseelsorge war 

zumindest zu Beginn der 

90iger Jahre sehr strittig. 

„Seelsorge an 

Soldaten“ war damals ein 

Kompromissbegriff. 

Diese primär aus der 

Militärdienst resultierende 

Frage könnte erweitert 

werden um 

Rüstungsproduktion oder 

Rüstungsforschung. 

Quä ker, äm Primät der Gewältfreiheit festhielten, herrschte in 

den protestäntischen Stäätskirchen Europäs die Lehre vom 

‘gerechten Krieg’, die sich u.ä. äuf Augustin und Luther bezog. 

Unter dem Eindruck zweier Weltkriege begänn Mitte des 20. 

Jährhunderts in vielen Kirchen ein Umdenken. Die Einfu hrung 

der Wehrpflicht 1962 in der DDR brächte viele Christen in härte 

Gewissenskonflikte, und es gäb eine Welle von Verweigerungen, 

die 1964 zur Einfu hrung des Bäusoldätendienstes fu hrte, eines 

wäffenlosen Dienstes innerhälb der NVA. Die Evängelischen 

Kirchen in der DDR häben diesen Dienst äls “ein deutlicheres 

Zeugnis des gegenwä rtigen Friedensgebotes unseres Herrn” 

gewertet. Der Bäusoldätendienst steht fu r Kompromiss und 

Zivilcouräge, nur die wenigsten verweigerten den Militä rdienst 

totäl. So träfen viele der kirchlichen Mitärbeiter eine 

päzifistische Entscheidung, die sich dänn bis zur friedlichen 

Revolution und der O ffnung der Kirchen äuswirkte. 

In den 80er Jähren erstärkte ängesichts der ätomären 

Hochru stung die kirchliche Friedensbewegung, und in der 

O kumenischen Versämmlung in der DDR wurde die Abkehr 

vom Gedänken des `gerechten Krieges’ und von ‘Geist und Logik 

der Abschreckung’ eingefordert und die Entwicklung einer 

‘Lehre vom gerechten Frieden’ ängemähnt, die Gerechtigkeit, 

Frieden und die Bewährung der Scho pfung zusämmen denkt. 

Mit der Wiedervereinigung und der U bernähme der kirchlichen 

Strukturen äus den älten Bundeslä ndern, insbesondere mit der 

U bernähme der Militä rseelsorge, hät sich die Situätion 

verä ndert. In der EKD wurde begonnen, eine Lehre vom 

gerechten Frieden zu entwickeln. Ergebnis ist die Denkschrift 

„Aus Gottes Frieden leben – fu r gerechten Frieden 

sorgen“ (2007). 

Eine bleibende Heräusforderung ist die Fräge, ob oder unter 

welchen Umstä nden ein Christ Soldät känn und wie die Kirche 
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Zum Zeugnis Jesu gehört auch, 

dass er von Soldaten keine 

Aufgabe ihres Berufes 

gefordert hat. Außerdem war 

er bereit, sie zuhause, d.h. in 

ihrer Kaserne zu besuchen (s. 

Hauptmann v. Kapernaum). In 

der Kirchengeschichte gab es 

immer Christen, die Soldaten 

waren. Die Evangelische Kirche 

schreibt niemandem vor, 

welchen Beruf jemand zu 

wählen hat. 

Die Lage der Welt kann auch 

einen ganz anderen 

verantwortungsethischen 

Ansatz erfordern, wie er auch 

gegen den 

Nationalsozialismus und 

seiner 

Vernichtungshandlungen 

gegen so viele Menschen und 

Menschengruppen, vor allem 

auch gegen jüdische 

Menschen. Zuweilen 

erfordert der Umgang 

beispielsweise mit dem 

friedens- und 

gerechtigkeitszerstörenden 

Antisemitismus nicht nur 

diskursive oder edukative, 

sondern auch eindämmende, 

notfalls repressive und auch 

ahndende Ansätze. 

ihre Stimme fu r die Gewältfreiheit und die Friedenslogik ho rbär 

erheben känn. 

 

3. Die Kirche auf dem Lernweg zum gerechten Frieden 

Auf dem Pilgerweg zu einer Kirche des gerechten Friedens 

lernen wir durch die gewaltfreie Haltung und Stimme Jesu 

Wir befinden uns mit unserem Pilgerweg1 in einem 

historischen Prozess vom Konzept des gerechten Krieges zum 

Konzept des gerechten Friedens. Pilgern heißt Lernen. Däbei 

mächen wir uns den Sätz „Wer den Frieden will, bereite den 

Frieden vor“ zu eigen, befrägen unsere eigenen Denk- und 

Sprächmuster und suchen den Diälog in Kirche und 

Gesellschäft. Wir stellen uns in die Trädition des konziliären 

Prozesses fu r Frieden, Gerechtigkeit und Bewährung der 

Scho pfung, der Absäge än Geist, Logik und Präxis der 

Abschreckung, und, stellvertretend fu r die Breite der Trädition, 

der Aktion ‚Schwerter zu Pflugschären‘. Wir beziehen uns äuf 

die friedensstiftende und gewältfreie Hältung und Stimme Jesu. 

So heißt fu r ihn, dem U bel  zu widerstehen und die ändere 

Wänge hinzuhälten nicht, sich dem Bo sen zu unterwerfen oder 

Bo sem mit gleichen Mitteln zu begegnen. Stättdessen geht es 

därum, gewältfrei und phäntäsievoll Widerständ zu leisten und 

Frieden zu stiften. Um die Entwicklung einer solchen Hältung 

bitten wir im Gebet. Jesus sägte nicht: „Fordert, so werdet ihr es 

                                                           
1 Die Vollversammlung des Ökumenischen Rats der Kirchen (ÖRK) 2013 in Busan 

rief Christinnen und Christen und alle Menschen guten Willens überall auf der 

Welt auf, sich einem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens 

anzuschließen. Alle Menschen werden aufgefordert, ihre gottgegebenen Gaben 

gemeinsam einzusetzen, um Verwandlung herbeizuführen. Die Mitgliedskirchen 

und Partner des ÖRK sind aufgerufen, sich gemeinsam auf die Suche zu begeben 

und unsere Berufung als Kirche durch ein gemeinschaftliches Engagement für 

Gerechtigkeit und des Friedens zu erneuern und eine Welt zu heilen, in der 

Konflikte, Ungerechtigkeit und Schmerz herrschen. 
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Krieg ist immer Ausdruck von 

Sünde und menschlichen 

Scheiterns. Doch solange es 

Kriege gibt, braucht es die 

Diskussion um den Einsatz 

von Waffen und Gewalt um 

menschliches Leiden, Tod und 

Zerstörung in der 

Auseinandersetzung zu 

begrenzen. 

Wer ist „wir“? 

bekommen“, sondern, in gewältfreier Spräche, „bittet, so wird 

euch gegeben“. 

Fu r däs Lernen äuf dem Pilgerweg zur Kirche des gerechten 

Friedens setzen wir uns fu r gewältfreie Kommunikätion ein. 

Ausgrenzung und Diskriminierung beginnt oftmäls schon mit 

der Spräche, welche wir verwenden. Gewältfreie 

Kommunikätion meint eine zugewändte und verbindende 

Hältung und eine ächtsäme und respektvolle Spräche des 

Lebens. 

Fu r einen Diälog in Kirche und Gesellschäft steht beispielhäft 

der kritische Austäusch mit Politik, Polizei und  Bundeswehr. 

Hier bringen wir ein, däss die Menschenwu rde äuch den 

„Feinden“ gilt und sie äls ein Geschenk fu r den eigenen Lernweg 

gesehen werden. Um uns äls Kirche mit äuf den Weg zu mächen 

und diesen zu gestälten, bräucht es gewältfreie Kommunikätion 

und Konzepte der Konfliktbeärbeitung äuf ällen Ebenen der 

Ländeskirche von der Universitä t bis hin zu 

Gemeindekirchenrä ten unter Einbeziehung vorhändener 

Entwicklungen und Initiätiven. 

 

4. Handeln in lokaler und globaler Gerechtigkeit 

Die Kirche des gerechten Friedens steht für eine Welt ein, 

in der alle Menschen auf dieser Erde frei und gleich 

geboren sind und frei von Furcht und Not ihr Leben 

gestalten können. 

In der Trädition der O kumenischen Versämmlungen fu r 

Frieden, Gerechtigkeit und Bewährung der Scho pfung 

bekennen wir uns zu den drei vorrängigen Verpflichtungen: 

Gerechtigkeit fu r älle Benächteiligten und Unterdru ckten zu 

schäffen, dem Frieden mit gewältfreien Mitteln zu dienen und 

Leben äuf dieser Erde zu schu tzen und zu fo rdern. Als eine 
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Auf dem Weg zu einer 

Kirche des Gerechten 

Friedens muss eine 

Barmherzigkeit und 

Solidarität entwickelt 

werden, aus der praktische 

Hilfe für diejenigen 

erwächst, welche an den 

Rand gedrängt sind. Dies 

gilt hier bei uns, wie auch 

im globalen Süden.   

Kirche des gerechten Friedens entwickeln wir dieses 

Engägement weiter. 

Wir sind u berzeugt dävon, däss nur mit Gerechtigkeit zwischen 

den Menschen und Vo lkern, d.h. mit einem verä nderten Denken 

und Händeln, mit einer verä nderten Lebensweise, mit einem 

fäiren Miteinänder ein gedeihlicher Friede mo glich ist. Wir 

gehen dävon äus, däss wir Menschen äls soziäle Wesen däs 

Bedu rfnis und die Fä higkeit häben, ändere zu verstehen, zu 

kooperieren und Solidäritä t zu u ben. 

Därum weitet sich der Blick äuf lokäle und globäle 

Zusämmenhä nge und deren historische Wurzeln. Zur 

o konomischen Alphäbetisierung unserer Kirche geho rt däs 

Wissen u ber unsere koloniäle Vergängenheit und die eigenen 

imperiälen Lebensweisen. Es beschreibt däs Spännungsfeld und 

den Veräntwortungshorizont, in dem sich unsere Kirche 

befindet. Däbei begreifen wir uns äls eine Welt, in der 

Gerechtigkeit und fäires Miteinänder nicht ällein äuf nätionäler 

Ebene hergestellt werden känn. Aufgrund unserer Lebensweise 

in den Lä ndern des globälen Nordens entstehen 

Ungerechtigkeiten durch unfäiren Händel, die Art und Weise 

weltweiter Rohstoffgewinnung und Mu llentsorgung, 

Wäffenexporte, Ländräub, sowie Kosten der eigenen 

Reisefreiheit und vieles ändere mehr. 

Mit ungebremstem Wirtschäftswächstum und steigendem 

Konsum im globälen Norden leben wir u ber unsere 

Verhä ltnisse und äuf Kosten der Erde. 

Die Konsequenzen sind Armut und Hunger, Klimäwändel und 

Artensterben, eine sich weltweit weiter o ffnende Schere 

zwischen ärm und reich, mängelhäfte Gesundheitsversorgung 

und geringere Bildungschäncen, Menschenrechtsverletzungen 

und dämit Gewält und Krieg vor ällem im globälen Su den. 
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Hier geraten 

scheinbar die 

Adressaten 

durcheinander. 

Deutschland verdient 

an Waffenexporten. 

Hier werden keine 

Mittel frei. 

Hierin sehen wir die Grundursächen fu r Flucht und Migrätion 

und äuch deshälb die Notwendigkeit der Solidäritä t. 

Als eine friedensstiftende Kirche sehen wir es äls unseren 

Aufträg, uns gegen ungerechte Strukturen und Unterdru ckung 

zu engägieren. Im Gebet und durch konkretes soziäles und 

politisches Engägement setzen wir uns fu r einen strukturellen 

Frieden ein.  

Die EKM engägiert sich fu r den konsequenten Abbäu von 

Ru stungsexporten, fu r die Unterzeichnung des Atomwäffen-

Verbotsverträges, fu r Ru stungskonversion und ein ällgemeines 

Abru sten. Mit den freiwerdenden Mitteln sollen friedliche 

Konfliktlo sungen gefo rdert werden. In Konfliktsituätionen 

bringt die EKM Alternätiven der Gewältfreiheit ein. Sie bezieht 

den gerechten Frieden äuf Menschen, Pflänzen und Tiere sowie 

die gesämte O kosphä re der Erde. 

Die EKM setzt sich näch äußen däfu r ein, däss sowohl äuf 

kommunäler und wirtschäftlicher Seite, äuf Ländes- und 

Bundesebene, im europä ischen Kontext, äls äuch im Blickfeld 

der Vereinten Nätionen konsequenter fu r die U berwindung der 

globälen Probleme des Klimäwändels, der unfäiren 

Weltwirtschäft und der stä ndig wächsenden Schere zwischen 

ärm und reich geärbeitet wird. 

Näch innen engägiert sich die EKM in ällen Bereichen und 

Strukturen fu r Gewältfreiheit und spricht vor dem Treffen 

eigener Entscheidungen mit Betroffenen. In Kirchengemeinden 

und Kirchenkreisen engägieren wir uns dort, wo Menschen än 

ungerechten Strukturen und unfäiren Bedingungen leiden. Mit 

unserem Einsätz fu r Arme, Ausgegrenzte und Entrechtete 

wollen wir däzu beiträgen, die Gerechtigkeit und den Frieden 

Gottes sichtbär zu mächen. 

Wir älle sind äufgerufen, unsere Lebensweise in Hinsicht äuf 

Gerechtigkeit zu u berpru fen und zu ä ndern. Däzu geho rt die 
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Kirche hat eine 

friedensstiftende Aufgabe 

auch darin, dass sie - bis an 

die Grenze des Ertragbaren - 

Brücken bauen und 

gesellschaftliche Gruppen 

zusammenhalten muss. 

Praktisch heißt das, das 

unter dem Dach der Kirche 

Platz für viele, auch sich 

widersprechende Ansätze 

sein muss, solange diese 

sich noch aus der 

Friedensbotschaft Christi 

ableiten lassen. 

Wenn es die Runden 

Tische schon gibt, ist 

eine Förderung durch die 

EKM geboten, wenn 

nicht, sollte die EKM sie 

initiieren. 

Handlungsempfehlungen 

klar benennen, ggf. 

Überprüfen / Abfrage nach 

klar definiertem Zeitraum. 

deutliche Reduktion von CO2-Emissionen durch die Nutzung 

von Strom, Heizung und Mobilitä t. Bei Einkä ufen ist äuf fäire 

und nächhältige Produktion sowie fäiren Händel zu ächten. 

Geldänlägen sollten nur bei Bänken erfolgen, die nicht in 

Ru stung, Bäu von Atomkräftwerken und Atomwäffen 

investieren. Bei der Ernä hrung werden Produkte äus 

o kologischem Anbäu sowie äus regionäler und säisonäler 

Herkunft bevorzugt beächtet und der Fleischkonsum deutlich 

vermindert. Den kirchlichen Institutionen und den Gemeinden 

wird vorgeschlägen, jeweils mindestens zwei der genännten 

Mäßnähmen äuszuwä hlen und einen u berschäubären Zeiträum 

läng einzuhälten, dänn zu u berpru fen und bei Erfolg weiter 

äuszubäuen. Eine Orientierung fu r die Auswertung gibt der 

o kologische Fußäbdruck. 

Däbei unterstu tzt die EKM die Initiätiven und Einrichtungen 

der Bewegung fu r Frieden, Gerechtigkeit und Bewährung der 

Scho pfung äuf ihrem Gebiet. 

Es ist eine Grundäufgäbe der Kirche, däs Gesprä ch zwischen 

verschiedenen Gruppen und Positionen zu ermo glichen. 

Därum unterstu tzt die EKM ‚runde Tische‘ fu r däs breite 

Gesprä ch zu Lebensweisen, Denken und Händeln zwischen 

Bu rgergesellschäft, Regierenden, Initiätiven und Gruppen 

einschließlich Diäkonie und Brot fu r die Welt, Wirtschäft und 

Bundeswehr sowie der Kirchen zu lokälen und globälen 

Zusämmenhä ngen und Händlungsoptionen. Die Perspektive der 

Vereinten Nätionen ist däbei ebenso im Blick wie die Beächtung 

der Bedu rfnisse der Menschen vor Ort. 

Die EKM fo rdert den ächtsämen interkulturellen und 

interreligio sen Diälog in Kirche und Gesellschäft. Sie fo rdert 

eine Entwicklung des Lebens in Fu lle mit einer mitfu hlenden 

und widerstä ndigen Spirituälitä t, die die Grenzen des ä ußeren 
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Dabei lassen wir uns auch von 

den Erfahrungen und der 

Praxis in unseren 

Partnerkirchen und 

Kommunitäten inspirieren. 

Nette Idee - aber wird es 

nicht zur oberflächlichen 

Gewohnheit? Oft gibt es 

nicht mal bei Abendmahls-

gottesdiensten einen 

Friedensgruß.  

Vorschlag: In Andachten 

und Gottesdiensten kann 

die Friedenssehnsucht in 

verschiedenen Formen und 

Gesten aufgenommen 

werden. 

Woran es in der Kirche 

nicht mangelt ist Material. 

Da gibt es viele tolle 

kreative Formen. Eine 

agendarische Ausformung 

braucht es dafür nicht. 

Frieden braucht Phantasie. 

Wir bekennen uns zu der 

Verantwortung der Fürbitte 

für Friedenskräfte, 

Polizisten und Soldaten in 

Auslandseinsätzen. 

Wächstums und die Mo glichkeiten des inneren Wächsens 

integrieren känn. 

 

5. Konkrete Handlungsempfehlungen für die EKM auf allen 

Ebenen 

Wer den Frieden will, bereite den Frieden vor 

In der EKM mit ihren vielfä ltigen Gemeinden gibt es konkrete 

Initiätiven, die essentielle Beiträ ge zur Entwicklung einer 

friedensstiftenden Gemeinschäft leisten. 

Hierzu zä hlen Bemu hungen und Aktivitä ten im Bereich der 

Friedensspirituälitä t. Die Kräft des Friedensgebetes häben wir 

in der Geschichte selber erfähren. Fu r den Frieden zu beten ist 

der genuine Beiträg der Kirche zum Frieden in der 

Weltgemeinschäft. Eine äusgeprä gte Friedensspirituälitä t soll 

äuch zuku nftig die EKM prä gen. Däher verpflichtet sich die EKM 

die Bemu hungen um Gewältfreiheit und Frieden zum festen 

Beständteil der Verku ndigungsärbeit zu mächen.   

In den Gottesdiensten der EKM erweitern wir die Bitte "Gebt 

einänder ein Zeichen des Friedens" äus der Abendmählsliturgie 

äuf älle Gottesdienste ohne Abendmähl än die Stelle vor dem 

Segen. 

Außerdem bitten wir därum, Friedensgebete äls unverru ckbäre 

und unersetzliche Beständteile in den Gemeinden der EKM 

äuszubäuen sowie vorhändene Formen äus den Regionen äls 

Präxisbeispiele fu r die Gemeinden in der EKM kommunizieren 

und vorzustellen. Die EKM setzt sich fu r eine ägendärische 

Form des Friedensgebetes ein und beäufträgt die Arbeitsstelle 

Gottesdienst fu r die Entwicklung einer solchen Form. Diese 

Form soll in einer Neuäufläge des Gottesdienstbuches 

Aufnähme finden. 



9 

Der Beruf des Soldaten kann 

ihn schuldig machen und an 

Leib und Seele verwunden. 

Eine Kirche des gerechten 

Friedens sollte sich dieser Not 

erbarmen durch Verkündigung 

des Evangeliums in Wort und 

Tat, z.B. durch Seelsorge. 

Friedensarbeit geschieht auch 

in der Seelsorge in der 

Bundeswehr. Die Soldaten 

erwarten das von der Kirche. 

Der Militärpfarrer ist durch 

seine Ordination zur 

Verkündigung des 

Evangeliums von Jesus 

Christus und damit auch 

seiner Friedensbotschaft 

verpflichtet. Er begleitet 

Soldaten in die 

Extremsituation der Einsätze. 

Und er berät Soldaten, die 

einen Antrag auf KDV stellen. 

Und die Veranstaltungen der 

Militärseelsorge bieten einen 

Freiraum in der Bundeswehr, 

wo offen und kritisch 

gesprochen werden kann. 

Däneben stehen die Aktivitä ten im Bereich der 

Friedensbildung, die sich der Triäs von Gerechtigkeit, Frieden 

und Bewährung der Scho pfung verpflichtet wissen. Eine 

moderne Friedensbildung bäsiert äuf Kommunikation und 

begleitet die Entwicklung gewältfreier Spräch- und 

Ausdrucksformen. Sie ist kreativ, begegnet den Menschen in 

ihren Bedu rfnissen und ero ffnet den Einzelnen phäntäsievolle 

Wege fu r ein friedvolles Leben. Sie regt zum kritischen Denken 

än und trä gt zum vernetzten Handeln bei. Feindbilder 

äbzubäuen, Initiätiven gegen Bedrohungen und Ansä tze der 

zivilen Konfliktbeärbeitung zu verbreiten hälten wir fu r einen 

wesentlichen Beiträg in dieser Gesellschäft und Welt. Diesem 

Beiträg dient die Friedensbildung. Friedensstiftende 

Gemeinschäft zu schäffen geho rt zu unseren Häuptäufgäben. 

Die EKM äuf dem Weg der Gerechtigkeit und des Friedens 

stä rkt äuf den unterschiedlichen Ebenen die eigenen 

Friedensbildungsängebote: 

•  In Kindertägeseinrichtungen werden Friedensbildungs-

ängebote inställiert. 

•  In Evängelischen Schulen wird die Friedensbildung und eine 

Gedenk- und Erinnerungskultur zu festen Beständteilen der 

Curriculä. Dies wird strukturell und institutionell 

unterstu tzt. Ebenso wird in Gesprä chen mit den 

Ländesregierungen däräuf hingewirkt, däss 

Friedensbildungsängebote in den stäätlichen Schulen 

vorgehälten werden. 

•  Die EKM fu hrt in der gesämten Weiterbildungsärbeit die 

Gewältfreie Kommunikätion, wie sie Märshäll Rosenberg 

entwickelt hät oder vergleichbäres Konzept, ein. Hierfu r 

bräucht es zusä tzliche personelle und zeitliche Ressourcen. 
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Material gibt es doch längst....  

Es fehlt aber an den Jugend-

mitarbeitenden, die das tun 

sollen. 

Die Konfis sollen selbst über 

die Themen mitbestimmen. 

Zuviel wird da erwartet und 

„eingeführt“. Das 

widerspricht heutigen 

Bildungsansätzen. 

Gemeinden sollen sich öffnen 

in den Sozialraum hinein, um 

den Blick für die besonders 

Bedürftigen wachzuhalten und 

tätig zu werden. In der 

Kooperation mit Diakonie bzw. 

den Kreisdiakonie-stellen, 

Kirchengemeinden und 

Kirchenkreisen werden 

Angebote für ein 

Friedensstiftendes Handeln vor 

Ort entwickelt.   

Es könnte sinnvoll sein, das 

LKÖZ in einem nächsten 

Schritt formal mit der 

Entwicklung eines konkreten 

Arbeits- und 

Umsetzungskonzepts zu 

beauftragen, das die 

Einrichtungen und Partner 

einbezieht. 

•  In der Arbeit mit Konfirmändinnen und Konfirmänden wird 

däs Themä „Frieden und Verso hnung“ zum festen 

Curriculum des Unterrichts äufgenommen. 

•  In der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen wird däfu r Sorge 

geträgen, däss die Friedensärbeit einen zenträlen Punkt 

einnimmt. Dies känn u.ä. durch die Erärbeitung und 

Bereitstellung von äktuellen und änsprechenden 

Arbeitsmäteriälien fu r dieses Arbeitsfeld geschehen. 

•  In der Aus-, Fort- und Weiterbildung werden Module in 

gewältfreier Kommunikätion und Konfliktbeärbeitung fester 

Beständteil der Fortbildungsänbietenden. 

•  Im Bereich der Mediätion wird dieses Angebot fu r 

Gemeinden und Einzelpersonen mit breiter personeller 

Ausstättung zur Verfu gung gestellt. 

•  

•  Die internätionälen Freiwilligendienste werden intensiv 

beworben und durch die EKM gefo rdert. Die Mo glichkeiten 

und Potentiäle ziviler Friedensfächdienste werden bekännt 

gemächt. 

In ällen benännten Bereichen sollten die Erfährungen und däs 

KnowHow des Netzwerkes Friedensbildung Mitteldeutschländ 

genutzt werden. Entsprechende Kooperätionsmo glichkeiten 

sollten äusgebäut und unterstu tzt werden. 

Die EKM ist mit dem Lothär-Kreyssig-O kumenezentrum 

(LKO Z), däs die Themen des konziliären Prozesses - 

Gerechtigkeit - Frieden - Bewährung der Scho pfung beärbeitet, 

schon jetzt wegweisend äufgestellt. Dem LKO Z, insbesondere 

der bzw. dem  Friedensbeäufträgten kommt im Gesämtprozess 

die federfu hrende und koordinierende Rolle zu. 
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Am LKÖZ wird ein Gremium 

angesiedelt, in dem alle 

Vertreter der Friedensarbeit 

von den Basisgruppen über 

die Friedensfachkräfte bis 

zur Seelsorge in der 

Bundeswehr vertreten sind.  

So können ihre Erfahrungen 

einschließlich aktueller 

Entwicklungen in den 

Krisenregionen einfließen. 

Einige grundsätzliche 

Anmerkungen:  

- dem Papier fehlt die Kon-

zentration auf Themen und 

Ziele, 

- trotz Gliederung in fünf 

„Schritten“ bleibt das 

Ganze für ein Grundsatz-

Papier zu unübersichtlich 

- die beschriebenen Ziele 

sollten konkreter und nach-

prüfbarer benannt werden, 

- das Papier ist sehr lang  

und sollte deutlich gekürzt 

werden sollte, 

- die Sprache ist teilweise 

sehr binnenkirchlich und 

für viele Menschen nur 

schwer verständlich  

 

 

Däs notwendige Budget zur Umsetzung dieser Konzeption ist 

zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht äbschließend zu bestimmen. 

Die vorliegenden U berlegungen setzen äuf die inhältliche, 

strukturelle und finänzielle Stä rkung des Friedensprofils der 

EKM in der läufenden Arbeit.  

___________________________________________________________________ 

Däs vorliegende Diskussionspäpier wurde durch folgende 

Mitglieder der synodälen Arbeitsgruppe der EKM “Kirche äuf 

dem Weg der Gerechtigkeit und des Friedens” im Zeiträum von 

Jänuär 2018 - Mä rz 2019 verfässt: 

1) Pfr. i.R. Märtin Eichner, Beirät der Friedensärbeit  

2) Pfrn. Evä Hädem, dämälige Friedensbeäufträgte der EKM  

3) Michä Hofmänn, Ländessynode, Jugendärbeit  

4) Direktor Friedrich Krämer, Evängelische Akädemie Sächsen-

Anhält e.V.  

5) Prof. Dr. Joächim Misselwitz, Bäsisgruppen, 

Ru stungskonversion Jenä, IPPNW  

6) Pfrn. Dr. Elfi Runkel, Gemeindeebene, Hälberstädt  

7) Christof Stärke, Bäsisgruppen, Friedenskreis Hälle e.V.  

8) Simone Wusträck, PTI, Bildungsärbeit  

 

Die im Päpier äufgefu hrten Hinweise, Diskussionsänregungen, 

Ergä nzungs- und A nderungsvorschlä ge wurden von folgenden 

Personen beigeträgen:  

1) Christine Busch, LKR i. R., Vorsitzende der AGDF 
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2) Dipl.-Theol. Joachim Garstecki, ehem. Generalsekretär der 

dt. Sektion der Internationalen Katholischen 

Friedensbewegung Pax Christi 

3) Jan Gildemeister, Geschäftsführer der AGDF 

4) Pfärrer Andreas Kölling, evangelischer Militärseelsorger  

5) Jens Lattke, Friedensbeauftragter der EKM 

6) Curt Stauss, Pfr. i.R., ehem. Studienleiter an der 

Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt 

7) Prädikant Stephen Gerhard Stehli, Domgemeinde 

Magdeburg 

8) Christoph Victor, Bereichsleiter Theologie der Diakonie 

Mitteldeutschland 

9) Vorstand des Landesjugendkonventes Mitteldeutschlands 

 


